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V E R A N S T A L T U N G S B E I T R A G  

 

Irak am Scheideweg 

EIN AUSBLICK VON SENATOR JACK REED

Einer der renommiertesten und best-

informierten Politiker im Verteidigungs-

ausschuss des US-Senats, der Demokrati-

sche Senator Jack Reed, bezog wenige 

Wochen vor den Zwischenwahlen im ame-

rikanischen Kongress zu dem Thema Stel-

lung, das von Vielen als wahlentscheidend 

gewertet wird, nämlich zur aktuellen Lage 

im Irak. Im Rahmen eines "Stateman's 

Forum" des bei der Brookings Institution 

angesiedelten Saban Center for Middle 

East Policy berichtete Senator Reed, der 

Anfang Oktober von seiner neunten Irak-

Reise zurückgekehrt war, von seinen Ge-

sprächen mit U.S.-Truppen, militärischen 

Befehlshabern und irakischen Regie-

rungsvertretern. Der ehemalige Fall-

schirmjäger, Armeekapitän und Absolvent 

der militärischen Eliteakademie Westpoint 

gab seine Einschätzungen zur militäri-

schen Lage und zum Fortschritt des Wie-

deraufbaus im Irak sowie zur aktuellen 

Situation in Afghanistan. Moderator der 

Veranstaltung war der Leiter des Saban 

Center, Ambassador Martin Indyk. 

ANSTEIGENDE GEWALT UND WACHSENDE 

FRUSTRATION 

Senator Reed bewertete die angesichts an-

steigender Gewalt wachsende Frustration in 

der irakischen Bevölkerung als Konsequenz 

des fehlenden Fortschritts bei der Elektrizi-

tätsversorgung in Bagdad und beim wirt-

schaftlichen Wiederaufbau im Irak: „Nach 

zweieinhalb Jahren unserer Präsenz im Irak 

herrscht die Perzeption, dass für die iraki-

sche Bevölkerung der Fortschritt nicht adä-

quat ist." Kampfschauplätze seien 1) die All-

Anbar Provinz mit einer vorwiegend sunniti-

schen Bevölkerung, die sich mit Aufständi-

schen und Al-Kaida Operationen konfron-

tiert sehe, 2) Bagdad und andere Landestei-

le, wo sich Sunniten und Schiiten sektiere-

risch bekämpften, 3) Landesteile im Süden, 

wo sich schiitische Milizen gegenseitig be-

kriegten und 4) der Norden des Landes, wo 

große Spannungen zwischen Kurden und 

Arabern herrschten. Angesichts dieser kom-

plizierten Lage, sei die interne politische 

Dynamik nicht in erster Linie von internati-

onalen Terroristen bestimmt. 

POLITISCHE TRÄGHEIT DER IRAKISCHEN 

REGIERUNG 

Neben der ansteigenden Gewalt und der 

Frustration der Bevölkerung über den Man-

gel an Forschritt beobachtete Senator Reed 

eine gewisse politische Trägheit seitens der 

irakischen Führungsspitze. Selbst die als 

selbstverständlich geltenden Regierungs-

aufgaben, wie z.B. Haushaltsplanung, Ver-

gabe von Regierungsverträgen, Gehaltszah-

lungen an Regierungsangestellte – stellten 

reelle Herausforderungen für die gegenwär-

tige Regierung dar, die sich angesichts der 

enormen Bedrohung der Sicherheitslage 

durch Gewalt so schnell konstituiert habe. 

Andererseits war Senator Reed der Auffas-

sung, dass diese Regierungsträgheit auch 

beabsichtigt sei. So seien nach gewonnenen 

militärischen Auseinandersetzungen Gelder, 

die von der irakischen Regierung für den 

Wiederaufbau einer Region versprochen 

wurden, nach vielen Monaten noch immer 

nicht ausgezahlt worden: "Vieles geschieht 

absichtlich, weil einige Leute es nicht wol-

len, dass sich die (amerikanische) Strategie 

des 'Clear, Hold and Build' durchsetzen 

kann." 
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"WIR HABEN BEIM WIEDERAUFBAU VER-

SAGT" 

Letztlich, so Senator Reed, habe die ameri-

kanische Strategie des "Clear, Hold and 

Build" in Bagdad versagt. Zwar sei amerika-

nischen Truppen und irakischen Sicherheits-

kräften das "Clearing and Holding" gelun-

gen, jedoch sei der Wiederaufbau fehlge-

schlagen. Dies sei sowohl eine Konsequenz 

von irakischen Kapazitäten und Absichten 

als auch von einer fehlgeleiteten amerikani-

schen Strategie: "Wir haben unsere Militär-

aktionen nie wirklich mit vergleichbaren Zi-

vilanstrengungen ergänzt." Dies gelte ins-

besondere für Personaleinsätze aus dem 

amerikanischen Außenministerium sowie 

den Entwicklungs- und Justizministerien. 

Der jüngste Appell von Präsident Bush, dass 

es sich im Irak um die „Herausforderung 

einer Generation" handele, werde von der 

Administration nicht mit den nötigen Res-

sourcen aus dem gesamten Regierungs-

spektrum unterfüttert. Seitens amerikani-

scher Befehlshaber im Irak sei außerdem 

der Verdacht geäußert worden, dass füh-

rende irakische Regierungsmitglieder in 

Sunni-Gebieten aufgrund von sektiereri-

scher Politik seitens Schiiten aktiv den Wie-

deraufbau untergraben. Diese Beschuldi-

gungen beträfen insbesondere den Gesund-

heitsminister und den Finanzminister. 

"WIR GEWINNEN NICHT, ABER WIR HA-

BEN NOCH NICHT VERLOREN." 

Laut Senator Reed sei man in Washington 

zwar sehr gut beim Stellen der Diagnose, 

aber man tue sich schwer, das richtige Er-

folgsrezept zu finden. Senator Reed wider-

sprach Präsident Bush, der am Vortag mit 

Zuversicht erklärt hatte: „Wir gewinnen." 

Stattdessen hätten die Amerikaner die mili-

tärische Initiative verloren. Falls die Ameri-

kaner vor diesem Hintergrund in den nächs-

ten Monaten militärisch und beim Wieder-

aufbau nicht die Initiative wiedererlangten, 

sei ihre Position im Irak „mehr und mehr 

unhaltbar." Angesichts der militärischen La-

ge sowie der Aktivitäten der Aufständischen 

sei es notwendig, den wirtschaftlichen Wie-

deraufbau, die Unterstützung der irakischen 

Bevölkerung sowie die Stärkung von Identi-

tät und Legitimität der irakischen Regierung 

voranzutreiben. Der Erfolg hänge in Zukunft 

nicht von verfeinerten Militärtaktiken, son-

dern von der richtigen Strategie ab. Diese 

sei Aufgabe des Präsidenten und des Vertei-

digungsministers. Eine erfolgreiche ameri-

kanische Strategie müsse darauf abzielen, 

dass die irakische Regierung die richtigen 

politischen Entscheidungen treffe. Darauf 

müsse Präsident Bush mit der irakischen 

Regierung intensiver und unverblümter hin-

wirken. 

FÜNF NOTWENDIGE SCHRITTE FÜR DIE 

ZUKUNFT 

Senator Reed unterbreitete fünf Initiativen, 

die die Vereinigten Staaten in Zukunft im 

Irak ergreifen sollten. Erstens gelte es, die 

Milizen, die ein großes Maß an Instabilität 

verursachten, in Schranken zu halten. Hier-

bei dürfe es keine Inkonsistenzen zwischen 

dem Vorgehen der Amerikaner und der ira-

kischen Regierung geben. Zweitens müsse 

alles daran gesetzt werden, echte Versöh-

nung im Irak zu bewirken. Anstatt weitere 

Kommissionen ins Leben zu berufen, müsse 

die politische Beteiligung von Sunniten mit-

tels weiterer Provinzwahlen in sunnitischen 

Gebieten verstärkt werden. Drittens müss-

ten auch die Iraker beginnen, mehr eigenes 

Geld in den Wiederaufbau zu investieren. 

Die bisher von irakischer Seite für den Wie-

deraufbau aufgebrachten $ 13 Mio seien 

angesichts der $30 - $60 Milliarden von Sei-

ten der Amerikaner nicht hinreichend. 

Eine verstärkte finanzielle Beteiligung des 

Iraks könne zudem von der eigenen Bevöl-

kerung als Signal verstanden werden, dass 

die Regierung für die Menschen im Irak ar-

beite. Viertens müsse man erkennen, dass 

es sich bei der Lage im Irak um eine regio-

nale Krise handele. Daher müsse man in 

Zukunft überlegen, wie die Nachbarregionen 

in die Diskussion darüber, wie man zu mehr 

Stabilität in der Region beitragen könne, 

einbezogen werden könnten. Fünftens 

schließlich müssten die USA gegenüber der 

irakischen Regierung auf eine bessere ge-

heimdienstliche Zusammenarbeit drängen. 

Für die erfolgreiche Bekämpfung von auf-

ständischen Kräften seien derartige Infor-

mationen von ausschlaggebender Bedeu-

tung. 
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IRAK STEHT AM SCHEIDEWEG 

Senator Reed widersprach der Auffassung, 

dass eine Umstationierung („redeployment“) 

der Truppen zum jetzigen Zeitpunkt sinnvoll 

sei. „Erst wenn wir die richtige Politik ma-

chen, wenn wir den Wiederaufbau richtig 

durchführen und wenn unsere Befehlshaber 

im Irak davon überzeugt sind, dass es kurz-

fristig sinnvoll ist, die Truppen umzuverle-

gen, erst dann können wir beginnen, eine 

Truppenverlegung zu erwägen." Was sich 

die Amerikaner in Zukunft jedoch nicht 

mehr leisten könnten, sei das „Auseinan-

derklaffen ("the disconnect") zwischen dem, 

was der Präsident sagt, und dem, was wir 

wirklich mit Blick auf Ressourcen tun. Wenn 

dies wirklich die Berufung einer Generation 

ist, warum haben wir dann nicht robustere 

Wiederaufbauteams im Irak, die mit Exper-

ten aus verschiedenen Ministerien ausges-

tattet sind?" Senator Reed rief zum Ab-

schluss seiner Ausführungen seine eigene 

Regierung dazu auf, den Wiederaufbau im 

Irak sowohl mit größerem finanziellen Auf-

wand als auch mit größerer Effektivität vo-

ranzutreiben. „Wir sind an einer kritischen 

Kreuzung angelangt. Ich glaube, dass die 

irakische Regierung wesentliche Entschei-

dungen treffen muss. Wir müssen die Initia-

tive wieder ergreifen und dann hoffen, dass 

wir am Ende Erfolg haben." 

Rede und Niederschrift der Diskussion fin-

den sich auf der Internetseite der Brookings 

Institution: 

http://brookings.edu/comm/events/200610

26.pdf  

http://brookings.edu/comm/events/20061026.pdf
http://brookings.edu/comm/events/20061026.pdf

